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Bologna polarisiert VON BEATRICE DERNBACH

Forschendes Lernen ist weiter möglich
VON MARTIN LÖFFELHOLZ & JENS WOLLING

Ausbildung oder Bildung? Auswirkungen auf die Lehre
MIT TEXTEN VON HANS-BERND BROSIUS UND HOLGER WORMER & SUSANNE FENGLER

Sektoraler Qualifikationsrahmen: Flexibel muss er sein! 
VON PATRICK RÖSSLER

Berufseinstieg von BA-Absolventen
MIT TEXTEN VON CARLA SAPPOK UND CHRISTOPH NEUBERGER

Mobilität ist keine Einbahnstraße
MIT TEXTEN VON HARTMUT WESSLER UND BEATRICE DERNBACH

NEU ERSCHIENEN & INTERNATIONALE PUBLIKATIONEN
ZUSAMMENGESTELLT VON STEFAN WEINACHT

NACHGEFASST 55. DGPuK-Jahrestagung Ilmenau
MIT TEXTEN VON JENS WOLLING UND ALEXANDER KOTTE

TAGUNGEN

ZWISCHENRUF M&K erneut nicht im SSCI
VON UWE HASEBRINK & CHRISTIANE MATZEN

ZWISCHENRUF Große Summen, monströse Bürokratie?
VON THORSTEN QUANDT & MARKUS LEHMKUHL

NACHRICHTEN&PERSONALIEN

VORGESTELLT NETZWERK MEDIENSTRUKTUREN

DER FRAGEBOGEN AUSGEFÜLLT VON SIMONE HUCK-SANDHU

AUS DEM VORSTAND VON KLAUS-DIETER ALTMEPPEN

EINSPRUCH Das Bologna-Komplott   VON PETRA WERNER

AVISIERT

Diese Kolumne haben wir unter das
Mot to „Mitmachen!“ gestellt. Der

Auf ruf, sich zu beteiligen, Themen vor-
zuschlagen, Texte zu ver fassen, bezieht
sich auf  alle Rubriken des „Aviso“.

In der „Debatte“, von Beatrice Dern   -
bach konzipiert und betreut, be schäfti -
gen wir uns mit den Auswir kun gen der
Bo  log na-Reform auf  unser Fach. Elf
Auto  rinnen und Autoren haben sich
schon an der Debatte beteiligt – womit
die Diskussion über Für und Wider,
über Wie und Wohin mit BA/MA sicher
noch nicht erschöpfend geführt wurde.

Auch unsere Rubrik „Nachrichten &
Per sonalien“ erfordert Ihr Mitmachen:
Wenn Ihre Berufung, Er nen nung, Eh -
rung, die Übernahme einer wichtigen
Funk tion oder Vertretung im „Aviso“
er wähnt werden soll, dann informieren
Sie uns bitte! Nach welchen Regeln Ver -
öffentlichungen in „Neu Erschienen &
In ternationale Publikationen“ aufge-
nommen werden, wird auf  den entspre-
chenden Seiten erläutert. 

Und zu guter Letzt: Wer sich mit einer
Idee für eine stu dentische Foto-Serie
zur Il lus tration des „Aviso“ meldet, be -
kommt ein Frei-Abo!

Petra Werner & Kristina Wied
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ie Präsidentin der Hochschu l rek -
torenkonferenz, Margret Winter -
mantel, bezeichnete den Bologna-

Prozess einmal als eine der größten Re -
formen, die vergleichsweise schlecht
kommuniziert worden sei. Die europäi-
schen Bil dungs minister hatten 1999 im
italienischen Bologna beschlossen, in -
nerhalb von zehn Jahren die Hoch -
schullandschaft durch die Einführung
einer einheitlichen Währung in zweistu-
figen Hochschul stu diengängen (das
European Credit Trans fer System ECTS
in BA- und MA- Pro -
gram  men) sowie durch
die An erkennung der
Ab schlüs se durchlässi-
ger zu gestalten. Die
Hoch schulen wa ren ge -
zwungen, die Pläne
um zusetzen – selbst-
verständlich ohne zu -
sätzliche Mittel und
ohne zusätzliches Personal. Die Cur ri -
cula mussten ‚modularisiert‘, also die
Ver an stal tungen in inhaltlichen Paketen
zusammengefasst werden; die Prü fungs -
ordnungen waren zu ändern, denn nun
sollten nicht der Input und das Ab prü -
fen desselben, sondern die Lernergeb -
nisse im Mittelpunkt aller Lehre stehen;
es galt mehrseitige und zweisprachige
Diploma Supplements statt einfacher
Zeugnisse zu schreiben und dies alles
gipfelte in aufwändigen, zeitraubenden
und unter Qualitätsgesichtspunkten
frag würdigen Akkreditierungsverfahren. 

Bei der großen Bologna-Konferenz
im Mai 2010 waren sich alle einig, dass
der Prozess noch lange nicht abge-

schlossen ist. Die Studentenproteste in
Deutschland und anderen Ländern ha -
ben klar gemacht, dass die Reform re -
formbedürftig ist. So sollen nun die Stu -
dien gänge entschlackt und viele Prü fun -
gen wieder abgeschafft werden, Mobili -
tätsfenster sollen garantieren, dass Stu -
dierende auch an andere Hoch schulen
im In- und Ausland wechseln können-
und eine höhere Flexibilität im Hinblick
auf  die Anerkennung andernorts er -
brach ter, äquivalenter Leistungen soll
län gere Studienzeiten aufgrund von

Aus  lands aufent hal -
ten verhindern.  

Die Kommunika -
tions- und Medien -
wis sen schaft bzw.
die DGPuK haben
bis dato nicht bilan-
ziert, welche Ein-
und Auswirkungen
die Bologna-Be -

schlüsse hatten und haben. Bei den Jah -
restagungen der vergangenen Jahre traf
sich immer wieder ein Grüppchen Un -
erschrockener, um über BA- und MA-
Pro gramme, über Mobilität und Akkre -
di tierung, über Qualifikationsrah men
und die Anerkennung im Ausland er -
brach ter Leistungen zu diskutieren. Bei
den meisten anderen Kolleginnen und
Kollegen erntete das Thema Schweigen,
leises Grummeln oder gar zornige Plä -
doyers. Wozu der ganze Aufwand? Das
System sei verschult, funktioniere nur
nach ökonomischen Effizienzkriterien
und habe sich vom Humboldtschen Bil -
dungsideal verabschiedet. 

Bologna polarisiert.

Bologna polarisiert
Zu den Wirkungen der Reform im Fach
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Was bedeutet der Bologna-Prozess für die Kommunikations- und
Medienwissenschaft? Welche ein- und auswirkungen hat er auf  Lehre und
Forschung? Wie lässt sich die vielfach geforderte Mobilität gestalten? Und
was leisten die Bachelor- und Master-abschlüsse zur Berufsbefähigung der
absolventen? es ist an der Zeit, die Bologna-reform und ihre auswirkungen
auf  die Kommunikations- und Medienwissenschaft zu diskutieren. diese
debatte soll der aufschlag sein.

Mehr Responsivität durch 
neue digitale Medien?
Die elektronische Wählerkom-
munikation von Abgeordneten 
in Deutschland, Schweden und 
den USA
Von Thomas Zittel
2010, 268 S., brosch., 49,– €,  
ISBN 978-3-8329-5368-3
(Kommunikation in Politik und 
Wirtschaft, Bd. 2)
Das Internet bietet neue Gelegen-
heiten zur direkten Kommunika-
tion zwischen Abgeordneten und 
ihren Wählern. Diese Untersu-
chung fragt, ob Mandatsträger ein 
Interesse an der Nutzung dieser 
Gelegenheiten entwickeln, und 
warum sie das mit welchen Folgen 
tun. 

 
Regierungskommunikation 
im 21. Jahrhundert
Ein Vergleich zwischen  
Großbritannien, Deutschland und 
der Schweiz
Von Martina Vogel
2010, 212 S., brosch., 29,– €,  
ISBN 978-3-8329-5116-0

Politische  
Kommunikation

Bitte bestellen Sie im Buchhandel oder  
versandkostenfrei unter    www.nomos-shop.de
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Leider unterliegt gerade die (Hochschul-)Bil -
dung im föderalistischen Deutschland Moden
und Ideologien und ist im hohen Maße abhängig
von der Investitionsbereitschaft der Politik. Bis -
wei len geht es nicht um Bildungs ziele, sondern
um politische Scharmützel. Je nach Macht ver tei -
lung in der Landesregierung, die für das jeweilige
Hochschulgesetz verantwortlich ist, werden die
Bologna-Beschlüsse mehr oder weniger kreativ
und sinnvoll umgesetzt und mit entsprechenden
finanziellen Mitteln unterfüttert. Aber auch die
Hochschulen, die Fakultäten, die Studiengänge
und einzelne Professoren kochen ihre eigenen

Bologna-Ragouts. Ob sich Studenten hier noch
zurecht finden, scheint mindestens zweitrangig.

Die folgenden Debatten-Beiträge werfen Spot -
lights auf  den Bologna-Prozess in der Me dien-
und Kommunikationswissenschaft; ausgewählt
wur den die Aspekte Lehre und Forschung, Mo bi -
li tät und Employability, die von jeweils zwei Auto -
rinnen bzw. Autoren bearbeitet worden sind; eine
Art Exkurs gibt es zum Thema Qualif i ka tions -
rahmen. Diese Beiträge ergeben kein vollständi-
ges und repräsentatives Bild, regen aber vielleicht
Anschlusskommunikation an.

Beatrice dernBach, BreMen

Foto: Pascal
Amos Rest
(siehe Text 
auf S. 23)

Forschendes Lernen ist weiter möglich
Wichtig ist und bleibt eine gute Methodenausbildung

age es mir, und ich werde vergessen. Zeige
es mir, und ich werde erinnern. Beteilige
mich, und ich werde verstehen.“ Diese Lao -

tse zugeschriebene Sentenz beschreibt in einfa-
chen Worten die Relevanz des forschenden Ler -
nens. Akademische Curricula enthalten daher seit
lan gem didaktische Formen, die Studierende zur
wis senschaftlichen Eigenarbeit anregen. Im Zeit -
al ter modularisierter BA-/MA-Studiengänge sind
bei spielsweise viersemestrige Forschungsprojekt -
se minare nicht mehr umsetzbar. Was also bedeu-
tet die Umstellung für die forschungsnahe Lehre?
Ist diese nur noch in Master-Studiengängen mög-
lich? Am Institut für Medien und Kommunika -
tions wissenschaft der Technischen Universität Il -
me nau haben wir die Umstellung vor einigen Jah -
ren vollzogen – mit ambivalenten Konsequenzen
für das forschende Lernen.

In Bachelor-Arbeiten findet sich weiterhin eine
gro ße Themenvielfalt: eher klassische Arbeiten
zur Medienqualität, den Auswirkungen techni-
scher Neuerungen auf  journalistische Arbeitsbe -
din gungen, Rezeptionsstudien, Public-Relations-
Ana lysen, Expertenbefragungen zu Werbekon -
zep tionen sowie themenfokussierte Inhaltsana -
lysen. Mindestens in gleichem Maße beschäftigen
sich BA-Studierende mit weniger erforschten
Themen wie etwa der Weiterleitung von Online-
Vi deos, den Anwendungen von mobilen 3DTV-
Angeboten oder mit Nutzer-erzeugten Inhalten in
der Spiele-Industrie.

Erhalten geblieben ist auch die Bandbreite der
da bei eingesetzten Forschungsmethoden. Aller -

dings zeichnet sich – ohne dass wir das genau
quan tifizieren können – eine Tendenz zur Explo -
ra tion, zu Fallstudien und kleineren Stichproben
so wie generell eher zur qualitativen als zur quanti -
tativen Forschung ab. Insbesondere systematische
experimentelle Tests von Variablenzusam men -
hän gen sind Mangelware. Verantwortlich für diese
Entwicklung ist nach unserer Einschätzung vor
al lem die deutlich kür zere Bear bei tungs zeit. 

Um die Durch -
füh rung empiri-
scher Studien wei-
terhin zu er mög li -
chen, haben wir an
der Methoden aus -
bildung nur gerin-
ge Abstriche ge -
macht und versu-
chen, den Zeit ver -
lust damit zu kom -
pensieren. So be -
mü hen wir uns um
eine stärkere Ab -
stim mung unter-
schiedlicher Lern -
formen: In einem
Seminar zur Re -
zep tionsforschung werden Forschungsfragen dis-
kutiert, im Methodenkurs das notwendige In stru -
mentarium zur Beantwortung dieser Fragen er -
lernt, im studienbegleitenden Medienprojekt dann
die entsprechenden Daten erhoben, die anschlie-
ßend in der Ba chelor-Arbeit ausgewertet werden.

S
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Foto: Jenna
Günnewig

Dieser Ideal fall forschenden Lernens unter BA-
Be dingungen setzt freilich eine hohe Eigen ko or -
dination der Studierenden voraus.

Fazit: Das Interesse an Forschung lässt sich
auch in Bachelor-Studiengängen wecken. Die Mo -
ti vation der Studierenden, forschendes Lernen zu
er proben, ist keineswegs geringer als in Magister-
oder Diplomstudiengängen. Vorteilhaft ist die ge -
naue Ausweisung des Arbeitsaufwandes: Klarer
als früher zeigt das Kreditpunkte-System, dass
Stu dierende außerhalb des Seminars zusätzliche

An strengungen unternehmen müssen. Die He -
ran führung des wissenschaftlichen Nachwuchses
bleibt gleichwohl schwierig, weil weniger Zeit für
die forschende Zusammenarbeit mit Hilfskräften
zur Verfügung steht und zudem mit der Zu las -
sung externer Studierender im Master-Stu dien -
gang die Karten neu gemischt werden – mit der
Folge, dass die Methodenkenntnisse deutlich
heterogener als im altem System sind.

Martin LöFFeLhOLZ & Jens WOLLinG,
iLMenaU

„Ausbildung“ statt Bildung?
Auswirkungen der Bologna-Reform auf die Lehre an der LMU

s kommt darauf  an, was man daraus macht.
Das ist für mich das entscheidende „Lear -
ning“ der letzten acht Jahre, die wir am

Institut für Kommunikationswissenschaft mit der
Schaffung, Reformierung und Re-Reformie rung
des BA-Studiengangs verbracht haben. Man muss
Spielräume suchen und sie konsequent nutzen.
Zu Beginn waren wir viel zu gehorsam und ha ben
zwischen Ministerium, Hochschulleitung, Rechts -
abteilung und Prüfungsämtern versucht, es allen
recht zu machen. Herausgekommen ist et was, was

schwer zu studieren
war, einen immen-
sen Ko ordi na tions -
auf wand ge bracht
hat und neben der
Welt der Prü fungs-
und Studien ord nun -
gen schnell eine Pa -
rallel welt der prak ti -
schen Durch füh -
rung der Stu dien -
gänge hat ent  stehen
lassen. Mitt lerweile
sind Spiel räume ent-
standen, die man je
nach Art und Ziel
der Studiengänge

aus  schöpfen kann. Zu Beginn haben fast alle Fä -
cher den Fehler gemacht, die alten achtsemestri-
gen Studiengänge in sechs Semester Bachelor zu
pressen. Dies und die studienbegleitenden Prü -
fungen haben zu erheblich mehr Stress für
Studierende, aber auch Dozierende geführt.
Selbst unsere Rechtsabteilung hat inzwischen ein-

gesehen, dass Modulteilprüfungen nicht sinnvoll
sind.

Bildungsziele und Learning Outcomes sind an
der LMU definiert und ausführlich beschrieben.
Ich halte das in dieser Form dennoch für falsch.
Dies alles ist ein Zeichen dafür, dass wir mit BA-
Studiengängen „Ausbildung“ statt Bildung betrei-
ben. Letztere umfasst doch weit mehr als
Modulbeschreibungen, Literaturlisten und Lern -
stoff. Gerade in unseren Fächern mit vergleichs-
weise wenig Konsens, was Studierende an zentra-
len Inhalten wissen müssen, wird deutlich, dass
ein Kanon von Inhalten und Prüfungen nicht
bzw. nur in Grenzen sinnvoll ist. Bachelor-Stu -
dierende haben kaum Freiheiten, arbeiten Prü -
fungsleistungen ab. Ganze Module werden ins
Hirn hinein- und dann auch genauso schnell wie-
der hinausbefördert.

Zum Teil scheinen unsere Studierenden die
Frei heiten eines Magisterstudiums gar nicht zu
wol len; die Karriereplanung erfordert scheinbar
ein zügiges Studium, in dem man klar gesagt be -
kommt, was wann in welchem Umfang zu tun ist.
Ein wichtiges Ziel hat die Bologna-Reform klar
verfehlt: Die Mobilität der Studierenden wird
definitiv nicht durch gestufte, normierte und mo -
du larisierte Studiengänge gefördert. Zu unter-
schiedlich die Modulgrößen, die Modulinhalte,
die Prüfungsformen und die ECTS-Punkte -
vergabe. Und dies gilt nicht allein für Aus lands -
semester, selbst national sind Studien ortwechsel
viel schwieriger geworden. Dass unsere Studie -
renden trotzdem ins Ausland gehen, bewundere
ich und fördere dies, so gut es geht.          

hans-Bernd BrOsiUs, München

E
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Keine zwei Welten
Erfahrungen an der TU Dortmund

as Institut für Journalistik der TU Dortmund hat
sich von Anfang für möglichst lange, also achtse-
mestrige BA-Studiengänge entschieden – und ge -

gen Widerstand in der Bologna-Bürokratie durch ge -
kämpft. Unsere Studierenden verbringen sechs Semester
an der Universität und (wie zuvor) zwei Semester im Rah -
men eines integrierten Volontariats in den Massen me -
dien. Daher lässt sich die ser Bachelorabschluss tatsächlich
als „erster berufsqualifizierender Abschluss“ etikettieren.
Der stark projektorientierte Masterstudiengang richtet
sich in erster Linie an Studierende, die mittelfristig eine
Führungs po sition in den Medien anstreben oder den Weg
in Journalismusforschung und Wissenschaft suchen. 

Ein erstes Zwischenfazit aus den Erfahrungen des BA-
Stu diengangs Wissenschaftsjournalismus (bevor im kom-
menden Jahr der erste BA-Jahrgang Journalis tik das In sti -
tut verlässt und der erste MA-Jahrgang startet): Wir gehen
davon aus, dass sich die Zahl unserer – be ruf lich meist
sehr erfolgreichen – Studienabbrecher verringern wird; in
der Vergangenheit kam mancher junge Journalist, der sich
während des Volontariats schon in den Medien etablieren
konnte, nicht mehr zurück an die Uni versität, die relativ
lange Hauptdiploms-Pha se vor Augen. Die Moderni sie -
rung der Inhalte hat letztlich jedoch mehr mit dem Wan -
del der Medien zu tun: So hätte man etwa die Stärkung
crossmedialer Inhalte ebenso gut auch in einem Diplom-
Studiengang vollzogen; die BA/MA-Umstellung war hier
eher willkommener Anlass als eigentlicher Grund. Wo -
mög lich ist dies auch eine Erklärung dafür, dass die Vo -
lon tariatspartner in den Medien erstaunlich gelassen auf
die neuen Etiketten für das Studium reagiert haben.

Größter Kritikpunkt war und ist der Aufwand der Um -
stel lung – ohne zusätzliche Mittel, ohne zusätzliches Per -
so nal musste der aufwändige Akkreditierungsprozess in
und außerhalb der Universität bewältigt werden. Auch für
die Lehrredaktionen birgt das neue Prinzip Probleme. Ba -
sierte der Diplomstudiengang stark auf  dem Tutorien -
prin zip, in dem Rückkehrer aus dem Volontariat Grund -
studierende als CvD und Redaktionsleiter anleiten konn-
ten, bleibt in der verkürzten Studienphase nach dem Vo -
lon  tariat nunmehr weniger Zeit für Tutorienarbeit. Und
paradoxerweise ist ein Auslandsaufenthalt fast schwerer
im Studienplan unterzubringen als vor der Re form. Auch
hierfür werden sich aber Wege finden lassen – etwa durch
mehr Flexibilität bei der Anerkennung von Leistungen im
Ausland.       

hOLGer WOrMer & sUsanne FenGLer,
dOrtMUnd

D
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ber einen sektoralen – also fachbezogenen  –
Qualifikationsrahmen hat die DGPuK be -
reits vor Jahren nachgedacht: Im Sommer

2005 legte ihr Akkredi tie rungsausschuss zwei
Leit fäden (für Fachver tre ter bzw. Gutachter) vor,
die neben anderem auch „fachspezifische Krite -
rien für die Akkreditierung von KMW-Studien -
gän gen“ umfassten*. Aus meiner Sicht ist das
dort formulierte Prinzip einer Balance zwischen
Viel falt und Anschluss fähigkeit nach wie vor gül-
tig und tragfähig. Ein so genannter „In te gra tions -
be reich“ soll einen Grund bestand an Fach in hal -
ten bündeln, um zum einen die nationale Mobi li -
tät der Studierenden zu erleichtern und zum an -
de ren auch externen An spruchsgruppen (etwa
Ar beitgeber, Bil dungspolitiker, Studienbe wer ber)
einen konzisen Eindruck von wesentlichen Ge -
genstands berei chen unseres Fachs zu vermitteln.

Dieser Integrationsbereich kann um spezifische
Kom petenzbereiche ergänzt werden, wie die Fo -
kus sierung auf  einzelne Berufsfelder, bestimmte
Medien oder Forschungsmethoden, wobei auch
die Unterschiedlichkeit in den Zugängen und
Pers pektiven, die unser Fach auszeichnet, unbe-
dingt erhalten werden sollte. Genannt sind in dem
Leitfaden sechs Gebiete, zu denen zumindest
Grund lagenwissen vermittelt werden sollte: (1)
Theo rien und Modelle; (2) mediale Aussagen ent -
stehung; (3) Medienformen und -inhalte; (4) Me -
diensystem Deutschlands; (5) Medienrezep tion
und -wirkung; (6) empirische Methoden. Dies
scheint mir auch vor dem Hintergrund des media-
len Wandels noch plausibel und anpassungsfähig.

Die bis heute entscheidende – und ungelöste –

Fra ge betrifft dessen Verbindlichkeit. Aus eigener
Erfahrung weiß ich, dass er von Akkreditie rungs -
agen turen bei der Begutachtung von Studien an ge -
bo ten berücksichtigt wird. Auch bei der Kontu rie -
rung des Fachs in den Diskussionen der AG des
Wissenschaftsrats zur Weiterentwicklung der
Kommunikations- und Medienwissenschaften
war die offene Liste hilfreich. Eine strengere Fest -
le gung (etwa von Credits oder Lehrveran stal -
tungen) hätten seinerzeit nicht nur die Agenturen
zurückgewiesen – auch im Fach wäre darüber nur
schwerlich Konsens zu erzielen gewesen.

Die Einführung eines sektoralen Qualifika -
tions  rahmens würde diese Diskussion wiederbele-
ben. Grundsätzlich würden von einem Min des t -
maß an Standardisierung alle Beteiligten profitie-
ren: Studienbewerber wie Lehrende, Ab sol ven ten
wie deren spätere Brötchengeber. Aber an gesichts
der immer noch heterogenen Res sour cen lage und
der Varianz in den Be din gun gen an den einzelnen
Standorten müsste es sich un bedingt um einen
sehr flexiblen Rahmen handeln. Betrachtet man
die existierenden Vorbilder, etwa im Anhang der
BMBF-Broschüre „Qua lifika tions rahmen“**, so
wären eine Diffe ren zierung hin sichtlich der un -
terschiedlichen Ni veaus (BA, MA, Doktorat) und
die Formulierung von Kom petenz-Out comes (an
Stelle der Auf zählung von Fach ge bieten) zu lei-
sten.                       PatricK rössLer, erFUrt

Flexibel muss er sein!
Gedanken zu einem sektoralen Qualifikationsrahmen

Ü

* abrufbar unter: www.dgpuk.de unter „Meine DGPuK >

Aus dem Verein > Info-Broschüren“

** http://www.bmbf.de/pub/band_zwei_berufsbildungs-

forschung.pdf

Volontariat ist conditio sine qua non
Art des Studienabschlusses für den Berufseinstieg unerheblich

s gibt nicht nur einen Weg in den Journa -
lis mus. Der sicherste Weg jedoch war, ist
und bleibt (voraussichtlich) ein Volonta -

riat. In den öffentlich-rechtlichen Anstalten ist es
eine conditio sine qua non. Ob frei oder fest,
kaum jemand arbeitet in den ARD-Funk häu sern,
der nicht die interne Ausbildung durchlaufen hät -

te. Bei Zeitungen verhält es sich ähnlich. Auch
hier sind die hauseigenen Volontäre im Vorteil,
wenn es gilt, einen Job zu ergattern. Sie ha ben das
Unternehmen kennengelernt, sind mit sei ner
Philosophie vertraut und haben das journalisti-
sche Handwerk im Ernstfall er probt. Ein Journa -
list, der das Fach studiert hat, wird, auch wenn er

E
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Ein erfolgreicher Start
Auswirkungen der Reform auf die Employability von Absolventen

ind die Absolventinnen und Absolventen
der Kommunikationswissenschaft berufs-
tauglich? Im Wort „berufstauglich“ steckt

die Annahme, dass der Beruf  die Vorgaben defi-
niert, nach denen passgenau ausgebildet werden
muss. Berufsanfänger sollen, bildlich gesprochen,
als kleine Rädchen ins große Räderwerk eingebaut
wer den können und dort auf  Anhieb reibungslos
funktionieren. Lernen durch Kopieren und das
Trainieren der gängigen Praxis ist das Konzept
von Volontariaten, Akademien und Journalisten -
schu len, nicht aber, zumindest nicht vorrangig
eines Studiums. Zeit- und stellenweise mag dies ja
ge nügen. Es reicht aber dann nicht mehr aus,
wenn sich ein Beruf  professionalisieren will (wie
der Beruf  des Öffentlichkeitsarbeiters) oder wenn
er (wie im Fall des Journalismus) um seine Zu -
kunft bangt. 

Die Krise des Journalismus ist nicht nur eine
öko nomische, sie ist auch dem schlech  ten Qua li -
täts- und Innovations manage ment in den Re dak -
tio nen geschuldet. Die Fähig keit, sich auf  eine
neue Umwelt einzustellen und Mit arbeiter zu ge -
win nen oder auszubilden, die diese Aufgabe be -
wältigen, ist keine Stärke der Me dien. Das zeigen
Statements von Me dienmanagern und Chef re dak -
teu ren, in denen sie kundtun, wie sie auf  die He -
raus forderung durch das Internet reagieren wol-

len. Es ist aber sehr wohl der Anspruch der Kom -
mu nikationswis sen schaft, dafür Wissen und Re -
fle xionsvermögen zu vermitteln. Die Re dak tio -
nen sollten mehr Inte res se daran zeigen, die se Fä -
hig keiten zu erschließen und nutzbar zu machen. 

Gleichwohl: Die Hochschulen müssen sich
auch an der konkreten Nachfrage auf  dem Ar -
beits markt orientieren. Dass sich die Ab sol ven tin -
nen und Absolventen der Kommunikations- und
Medienwissenschaft dort als vermittelbar er wei -
sen, belegen die Ergebnisse der bisher größten
(nicht-repräsentativen) Absolventenbefragung.
Da ran nahmen bundesweit 651 Absolventen der
Examensjahrgänge 2006 und 2007 teil, die einen
Ba chelor-, Magister- oder Diplomabschluss an
einer Universität oder Fachhochschule erworben
hat ten. Rund die Hälfte aller Befragten hatte
schon während des Studiums oder direkt nach
dem Examen die Zusage für die erste Stelle nach
dem Studium. Spätestens ein halbes Jahr nach
dem Abschluss hatten fast 90 Prozent eine Zu sa -
ge. Dies sind – auch im Vergleich mit anderen Fä -
chern – beachtliche Zahlen. Dass das Stu dium oft
noch nicht „berufstauglich“ ge macht hat, lässt
sich daran ablesen, dass knapp ein Drit tel der Be -
fragten in einer Art Übergangsphase (als Vo lon -
tär, Trainee oder Auszubildender) ins Be rufsleben
gestartet ist. Öffentlichkeitsarbeit (25 Prozent)

S

die Grundlagen seines Fachs in der Praxis be -
herrscht, im Wettbewerb mit den ausgebildeten
Vo lontären Nachteile haben. Ihm bleibt nicht er -
spart, was auch Absolventen anderer Fächer tun
müssen, nämlich ein Volon ta riat zu durchlaufen.
Voraussetzung dafür ist ein Studium, das muss
aber nicht Journalistik sein. An ders ausgedrückt,
der studierte Journalist hat weder Nach- noch
Vor teile beim Berufs ein stieg. Mit einem Studium,
gleich welcher Art, weist der Berufsanfänger Ana -
ly sefähigkeit, Durch halte- und Denkvermögen
und vertiefte Kenntnisse in einem bestimmten
Fach nach. Für ein Medienun ter nehmen ist es
wich tig, Know-how aus möglichst verschiedenen
Bereichen unter dem eigenen Dach zu versam-
meln. Da finden sich Politik- eben so wie Na tur -
wissenschaftler oder Kunsthis toriker. Oft finden
sie ihr Feld in einschlägigen Fachredaktionen. Der

studierte Journalist könnte es bei sol cher Konkur -
renz mitunter schwerer haben als andere Aka de -
miker. Die Auseinandersetzung mit Theorien der
Kommunikations- oder Medienwis senschaft wird
in den Redaktionen vielfach nicht als Mehrwert
an gesehen, da diese Kenntnisse bei der täglichen
Arbeit nicht ohne weiteres verwertbar sind. Die
Fachkenntnis der journalistischen Arbeitsweisen,
die Journalistikstudenten mitbringen, wird zwar
an erkannt, gilt aber eher als ein „nice to have“,
schließlich dient ja das Volontariat dazu, dieses
spe zifische Wissen zu erwerben. Letztlich wird
sich durchsetzen, wer das Zeug zum Journalisten
hat – da spielt es keine Rolle, welches Fach man
studiert hat.             carLa saPPOK, stUttGart

Carla Sappok ist Ressortleiterin Aktuelle Infor -
ma tion (Hörfunk) beim SWR.
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as kann man tun, um die Mobilität der
Bachelor-Studierenden zu fördern? Nach
unserer Erfahrung in Mannheim braucht

man erstens im Fach oder in der Fakultät – am
besten aber auf  beiden Ebenen – Menschen, die
sich engagieren. In unserem Fach be treut ein wis-
senschaftlicher Mitar bei ter die Mobili täts willigen,
und die Fakultät hat eine hauptamtliche Beauf -
trag te für In ter nationales, die eng mit dem Aka de -
 mi schen Aus lands  amt zu sam men arbeitet. Bei
sechs stark struk tu rierten Se mes tern im BA muss
man die Stu die renden intensiv be raten, wie das
Aus lands semester in den Studienab lauf  einzupas-
sen ist, wo es welche Sti pendien gibt und welche
ausländische Univer sität geeignet ist.

Dabei ist zweitens ein verbindliches Learning
Agreement unerlässlich, in dem vorab vereinbart
wird, welcher Kurs zu Hause durch welchen Kurs
an der Auslandsuniversität ersetzt werden kann.
Formell bestätigt wird diese Vereinbarung vom
Prü fungsausschuss der Fakultät. Bei der Anrech -
nung der Seminare lassen wir Großzügigkeit und
Flexibilität walten. Es ist ja nicht Sinn des Aus -
lands studiums, dass am anderen Ort genau das
stu diert wird, was man auch zu Hause hätte haben
können. Also: Wenn die Anforderungen mit de -
nen zu Hause zusammen passen (hier hilft das

ECTS-System bei der Vergleichbarkeit), dann ge -
wäh ren wir Raum für individuelle inhaltliche
Schwer punktsetzungen. Diese Flexibilität kann
man übrigens schon in der Studiengangsplanung
dadurch erleichtern, dass man im fünften BA-
Semester, das nach unserer Erfahrung meist als
Auslandssemester genutzt wird, besonders viele
Wahlpflicht-Veranstaltungen vorsieht.

Und noch ein dritter Gedanke: Mobilität muss
und sollte keine Einbahnstraße sein. Wer Stu die -
ren de ins Ausland „schicken“ will, sollte bereit
sein, selbst Austauschstudierende willkommen zu
heißen. Das heißt , dass wir im BA und MA min-
destens je eine englischsprachige Lehrveran sta l -
tung pro Semester anbieten. Stu die rende, die mit
Kom mi litonen aus anderen Län dern gemeinsam
lernen, interessieren sich leichter für ein eigenes
Aus landssemester. Etwa die Hälfte eines Jahr -
gangs kommt in die Infor ma tions veran stal tun -
gen, immerhin ein knappes Fünftel geht dann
auch tatsächlich ins Ausland. Uns ist kein Fall be -
kannt, in dem sich das Stu dium wegen des Aus -
landssemesters verlängert hät te – auch deshalb,
weil die Rückkehrer lieber den einen vielleicht
noch fehlenden Kurs parallel zur Bachelor-Arbeit
nachholen, als noch ein Semester dranzuhängen.

hartMUt WessLer, MannheiM

Mehr als nur Learning Agreements
Maßnahmen zur Förderung von Mobilität an der Uni Mannheim

W

und Journalismus (21 Prozent) sind die beiden
wich tigsten Berufsfelder, wobei es Kom mu ni ka -
tions wissenschaftler in der Öffentlichkeitsarbeit
leichter haben als im Journalismus. Pra xisnahe,
auf  einen bestimmten Beruf  ausgerichtete Stu -
dien  gänge bieten generell Vorteile nach dem
Examen.

Sieht man sich speziell die Bachelor-Absol ven -
ten an, so schneiden diese keineswegs schlecht ab
– auf  den ersten Blick jedenfalls: Sie bekommen
so gar schneller eine Stelle als Magister- oder Di -
plomabsolventen. Die Hälfte von ihnen hatte
noch vor dem Ende des Studiums die Zusage für
einen Arbeitsplatz. Wer einen Bachelor hat, ver-
dient zwar weniger, findet aber genauso oft eine
Festanstellung wie Absolventen mit anderen
Abschlüssen. Und Bachelor-Absolventen sind
genauso zufrieden mit ihrer beruflichen Situation
wie Magister- und Diplom-Absolventen. Ist der

Bachelor also ein „Erfolgsmodell“? 
Daran bleiben Zweifel: Knapp zwei Fünftel der

Bachelor-Absolventen haben ein Masterstudium
angehängt; und fast die Hälfte von ihnen gibt die
mangelnde Akzeptanz des Titels in der Praxis als
Grund an. Die Entscheidung zwischen Hoch -
schule und Beruf  dürfte also auch davon abhän-
gig gewesen sein, ob frühzeitig Aussicht auf  einen
Arbeitsplatz bestanden hat. Das (vermeintliche)
Ri siko, mit dem „Bachelor“ auf  dem Arbeits -
markt zu scheitern, wollten viele offenbar gar
nicht erst eingehen.

Außerdem belegt die Studie wieder einmal den
paradoxen Befund: Das Studienfach ist (nach
Auskunft der Befragten) wenig bekannt und nicht
sonderlich akzeptiert bei den Personalver antwort -
lichen, dennoch starten seine Absolventinnen und
Absolventen erfolgreich in den Beruf.

christOPh neUBerGer, Münster
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chon im achtsemestrigen Diplom-Studiengang
Fach journalistik an der Hochschule Bremen war
klar: Im dritten Studienjahr müssen die Studie ren -

den für ein Semester ins Ausland gehen. Dieses ‚semester
ab road‘ ist auch im Bachelor-Stu dien gang (7 Sem.) erhalten
ge blieben. Gewählt werden kann unter vielen Partner-
Hoch schulen (zum Beispiel gibt es vier DAAD-finanzierte
Plätze an der indischen Universität Ma ni pal); oder der Stu -
die rende sucht sich selbst ein Ziel. Be treut werden die jähr-
lich circa 40 Outgoings vom fakultätseigenen International
Office und der Auslandsbeauftragten des Studiengangs. Sie
un terschreibt vorher Learning Agree ments und garantiert
so schon vor der Abreise, dass die ge wählten Veran stal tun -
gen nach bestandener Prüfung  an er kannt werden. Im Zen -
trum der Auslandssemester-Mo du le stehen nicht nur fachli-
che, äquivalente Inhalte, sondern so ziale, sprich interkultu-
relle und kommunikative Kom pe ten zen. Wie gehen die
Australier mit den Aborigines um? Wel che Medien gibt es
auf  Malta? Was verstehen Inder un ter Pressefreiheit? 

Die Bremer Outgoings werden intensiv auf  den Aus -
lands aufenthalt vorbereitet: Im zweiten Studienjahr neh-
men sie an einem Seminar zur ‚Interkulturellen Kom mu ni -
ka tion‘ teil, dessen Bestandteil unter anderem der Besuch
der ‚International Days‘ an der Hochschule Bremen ist; bei
die ser zweitägigen Veranstaltung wiederum berichten die
Rück kehrer aus dem siebten Semester über ihre Erfah run -
gen. Zweiter Teil der Vorbereitung ist ein internationales
Projekt, das mit den Partner-Hochschulen Groningen (NL)
und Wilhelmshaven durchgeführt wird. Hier stehen ein
Rollenspiel sowie Debatten zu aktuellen politischen The -
men in englischer Sprache auf  der Agenda.

Das Auslandsgeschäft ist nicht immer einfach: Was pas-
siert, wenn an der ausländischen Hochschule gestreikt wird,
die Veranstaltungen nicht stattfinden oder – worst case –
der Bremer Student die Prüfungen nicht besteht? Lösun gen
wurden bis dato für diese wenigen Einzelfälle immer ge fun -
den. Eine Herausforderung liegt darin, In co mings aus den
Partnerhochschulen mit englischsprachigen Lehrange bo ten
zu versorgen. Der Aufwand ist immens, lohnt sich aber, da
alle Beteiligten sehr viel lernen können. Optimal ist, wenn
auch Dozenten aus ausländischen Hochschulen in die Leh -
re integriert werden können, wie es seit drei Jahren mit In -
dien der Fall ist.

Beatrice dernBach, BreMen

Der immense Aufwand 
lohnt sich
Das integrierte Auslandssemester an 

der Hochschule Bremen

S

Anzeige

Konzepte.  
Ansätze der Medien- und  
Kommunikationswissenschaft

Bitte bestellen Sie im Buchhandel oder  
versandkostenfrei unter    www.nomos-shop.de

Agenda-Setting
Von Marcus Maurer
2010, Band 1, 101 S., brosch., 17,90 €, ISBN 978-3-8329-4585-5
Der Band gibt eine knappe, leicht lesbare Einführung in 
die theoretischen Grundlagen, methodischen Zugänge, 
empirischen Befunde und gesellschaftlichen Konsequen-
zen des Agenda-Setting-Effekts der Massenmedien. Er 
eignet sich als Lehrbuch für Studierende ebenso wie als 
Einstiegslektüre für Kommunikationspraktiker und 
andere Interessierte.

Nachrichtenwerttheorie
Von Michaela Maier, Karin Stengel und Joachim Marschall
2010, Band 2, 163 S., brosch., 19,90 €, ISBN 978-3-8329-4266-3
Wie wählen Journalisten aus der stetig wachsenden 
Informationsflut aus, was die Nachrichten des Tages wer-
den? Wie entscheiden Redakteure, ob ein Ereignis berich-
tenswert ist? Diese Fragen beantwortet die Nachrichten-
werttheorie. Hier wird sie erstmals in einem verständ-
lichen Lehrbuch vorgestellt, von den klassischen Studien 
bis zu aktuellen Forschungsmethoden.

In Vorbereitung:
Parasoziale Interaktion und Beziehungen
Von Tilo Hartmann
2010, Band 3, ca. 131 S., brosch., ca. 19,90 €,  
ISBN 978-3-8329-4338-7
Erscheint ca. Oktober 2010
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„Aviso“ infor-
miert einmal im
Jahr über inter -
na tio nale Publi -
kationen der
DGPuK-
Mitglieder. Die
Liste beruht auf
Hinweisen von
Autoren.
Aufgeführt sind
inter nationale
Publikatio nen,
die in den Jahren
2008 bis 2010
er schie nen sind.



IN KÜRZE

Nr. 51   Okotber 2010 a v i s o 13

Anzeige

Prof. Dr. Wolfgang Donsbach (TU Dres den) ist zum
,Fellow‘ der International Commu ni ca tion Association
ernannt worden. 

Prof. Dr. Gerd G. Kopper (TU Dort  mund) ist vom japa-
nischen Fonds zur Förderung von Spit zenforschung, der
Japan Society for the Promotion of  Science, für das akade-
mische Jahr 2010/2011 an die Universität Tokio berufen
worden.

Prof. Dr. Jörg Matthes wurde zum Incoming Associate
Edi tor der Fachzeitschrift „Communication Methods and
Mea sures“ ernannt.

Prof. Dr. Lothar Mikos ist zum Chair der Television
Studies Section der ECREA gewählt worden. Außerdem ist
er neuer geschäftsführender Direktor des Erich-Pommer-
Instituts für Medienrecht, Medienwirtschaft und Medien -
forschung.

Prof. Dr. Patrick Rössler (Universität Erfurt) ist in die
End  runde des Ars-legendi-Preises gekommen und gehört
da  mit zu den „Top 3 der geisteswissenschaftlichen Hoch -
 schul lehrer“ in Deutschland.

PD Dr. Armin Scholl wurde an der Universität Münster
zum Außerplanmäßigen Professor ernannt.

Einen Ruf erhalten und angenommen haben: 

Junior-Prof. Dr. Marian Adolf, Juniorprofessur für Me -
dien kultur, Zeppelin University Friedrichshafen; Prof. Dr.

Matthias Kohring, Professur am Seminar für Me dien- und
Kommunikationswissenschaft, Universität Mannheim;
Prof. Dr. Klaus Meier, Professur für Jour na li stik,
Universität Eichstätt-Ingolstadt; Ju nior-Prof. Dr. Mi  ke S.

Schä  fer, Ju -
nior pro fes   sor
für „Me  dia
Con  struc tions
of  Cli mate
Change“, Uni -
versität Ham -
 burg; Prof.

Dr. Holger

S c h r a m m ,
Professur für
Me  dien- und Wirt   schafts kom  mu ni kation, Universi tät
Würzburg;  Prof. Dr. Gui do Zurstiege, Professur für Em -
pirische Me dienforschung, Universität Tübingen.

Eine Vertretungsprofessur nimmt wahr:
Dr. Stefanie Aver beck-Lietz, Professur für Kommu nika -
tions wissenschaft, Universität Münster.

Nachrichten
&P e r s o n a l i e n

Bitte bestellen Sie im Buchhandel oder versandkostenfrei unter    www.nomos-shop.de

Social Media Handbuch
Theorien, Methoden, Modelle
Herausgegeben von Daniel Michelis und Thomas Schildhauer
2010, ca. 300 S., brosch., ca. 39,– €, ISBN 978-3-8329-5470-3
Erscheint ca. Dezember 2010

Das Handbuch liefert die derzeit umfassendste Sammlung aktueller Theorien, Model-
le und Methoden im Bereich Social Media. Der erste Teil fasst die Werke international 
erfolgreicher Autoren zusammen und gibt so einen kompakten Überblick über die in-
haltliche Entwicklung des Themenfelds. Im zweiten Teil werden die theoretischen und 
methodischen Grundlagen aus Teil 1 anhand von aktuellen Praxisfällen exemplarisch 
angewandt.

Die umfassendste Sammlung  
im Bereich Social Media
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Fachgruppen Visuelle Kommunikation &
Mediensprache und Mediendiskurse
„Bild – Sprache – Multimodalität”, 
19.-20. Februar 2010, Mainz

Mitveranstalter: 
Sektion Medienkommunikation der Gesellschaft für ange-
wandte Linguistik

teilnehmerzahl: ca. 60; anzahl der Vorträge: 14

tagungsfazit: Multimodale Sprache-Bild-Kommunikate
sind wegen der Medienkonvergenz heute verbreiteter denn
je. Daher beschäftigen sich neben der Kommunikationswis -
senschaft noch mehrere andere Fächer mit diesen Phä no me -
nen. Letztlich wird dem Gegenstand aber nur eine Zusam -
menschau der verschiedenen fachspezifischen Sichtweisen
gerecht. Das ist ein wesentliches Ergebnis der Tagung „Bild
– Sprache – Multimodalität“ die am 19. und 20. Februar 2010
von den Fachgruppen „Visuelle Kommunikation“ und „Me -
diensprache und Mediendiskurse“ in Mainz veranstaltet wur -
de. Die 14 Vorträge setzten sich mit den theoretischen
Grund lagen auseinander, sie behandelten Fragen der Multi -
modalität in den Printmedien sowie Text-Bild-Beziehungen
im Fernsehen und im Internet. Dabei wurden Medieninhalte,
Produktions- und Rezeptionsaspekte aus kommunikations-
wissenschaftlicher, sprachwissenschaftlicher, kognitionspsy-
chologischer und semiotischer Perspektive untersucht.  Hier
zeigte sich immer wieder, dass sich auch Forschungsansätze
gut ergänzen und befruchten können, von denen man das
zu nächst nicht vermutete. Deutlich wurde aber ebenfalls,
dass ein solcher interdisziplinärer Austausch neben einer
grundsätzlichen Offenheit für neue Sichtweisen auch solide
Kennt nisse der Fragestellungen und Zugangsweisen der
anderen Disziplinen voraussetzt. 

KarL n. renner

Weitere informationen:
http://www.fg-viskomm.de/

Fachgruppe Kommunikations- und
Medienethik
„Ethik der Kommunikationsberufe: Journalismus, PR
und Werbung”, 18.-19. Februar 2010, München

Mitveranstalter: 
Netzwerk Medienethik und Verein zur Förderung der publi-
zistischen Selbstkontrolle e.V.

teilnehmerzahl: ca. 100; anzahl der Vorträge: 24

tagungsfazit: Auf  der Fachtagung wurde diskutiert, ob eine
berufsübergreifende Ethik der Kommunikationsberufe in
den Kontexten von Journalismus, PR und Werbung über-
haupt vorausgesetzt werden kann oder ob angesichts der un -
terschiedlichen normativen Anforderungen und praktischen
Umsetzungsmöglichkeiten jeweils unterschiedliche Modelle
und Konzepte verfolgt werden müssten.
Unter anderem skizzierte Günter Bentele die Selbstver pflich -
tungstexte verschiedener Kommunikationsbranchen unter
be son derer Berücksichtigung der PR. Dabei be fasste er sich
vor allem mit den Wahrheitsforderungen. Viel fach würde öf -
fentliches Lügen, würden Täuschungen und Ir reführungen
in der öffentlichen Kommunikation moralisch ausgeschlos-
sen, aber dennoch praktiziert. Transparenz wurde als wichti-
ge Kategorie und Strategie herausgestellt, um Vertrauens-
und Glaubwürdigkeitsverlusten entgegenzuarbeiten. 
Dass auch die Werbung trotz ihres schlechten Images eine
Verpflichtung besitzt, ethischen Ansprüchen gerecht zu wer-
den, zeigten Steffen Kolb, der die werbliche Einfluss nah me
auf  redaktionelle Inhalte kritisierte, sowie Michael Jäckel und
Martin Eckert, die deutlich machten, dass eine hohe Sen -
sibilität bei der Werbung mit behinderten Menschen erfor-
derlich ist.
Insgesamt zeigte die Tagung, dass die Ausarbeitung und Um -
set zung ethischer Leitlinien für Medienberufe im Span nungs -
feld zwischen normativen Ansprüchen und praktischen
Sach zwängen eine relevante Forschungsfrage darstellt. Die
Ent wicklung einer Ethik für alle Kommunikationsberufe ist
zwar eine zentrale Aufgabe, um einen allgemeinen Krite rien -
katalog auch für die Medienselbstkontrolle bei ethischen He -
rausforderungen zu besitzen. Gleichwohl müssen derartig
all gemeine Postulate auch Spielräume zulassen, um Durch -
füh rungsregeln in den unterschiedlichen Kommu ni ka tions -
be rufen innerhalb der Praxis zuzulassen. Dabei wurde her-
ausgearbeitet, dass Journalismus, PR und Werbung unter-
schiedliche Aufgaben und Zielgruppen haben.

aLexander FiLiPOVić & christian schicha

Weitere informationen:
www.netzwerk-medienethik.de

Fachgruppe Soziologie der
Medienkommunikation
„Ungleichheit aus kommunikations- und mediensozio-
logischer Perspektive”, 18.-19. März 2010, Frankfurt

Mitveranstalter: 
Sektion „Medien- und Kommunikationssoziologie“ der
Deut schen Gesellschaft für Soziologie

teilnehmerzahl: 75; anzahl der Vorträge: 28
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Fachgruppe Kommunikationsgeschichte
„User Generated Content. Historical perspectives on
the participation of audiences in social communicati-
on“, 3.-5. Juni 2010, Potsdam

Mitveranstalter: 
ECREA Section Communication History, Fachgruppe Kommuni -

ka tionsgeschichte der DGPuK, Zentrum für Zeithistorische
For schung (ZZF) Potsdam

teilnehmerzahl: 40; anzahl der Vorträge: 22

tagungsfazit: User Generated Content ist kein ausschließli-
ches Phänomen des Web 2.0-Zeitalters. Über Leserbriefe, die
Mi tarbeit an (Alternativ-)Medien oder offene Kanäle haben
sich Publika auch schon früher an der Ausgestaltung medien-
vermittelter sozialer Kommunikation beteiligt. Im Rahmen
die ses internationalen Workshops, der gleichzeitig die Grün -
dungs tagung der ECREA-Sektion „Communication Histo -
ry“ darstellte, wurde das Phänomen der Publikumsbetei li -
gung in unterschiedlichen Zeiten und Kulturräumen sowie

Fachgruppe Journalistik und
Journalismusforschung
„Comparing Journalism: Theory, Methodology,
Findings”, 9.-11. Juli 2010, Eichstätt

Mitveranstalter: 
School of  Journalism, Indiana University

teilnehmerzahl: 58
anzahl der Vorträge: 25 + Keynote

tagungsfazit: Da auch in einer globalisierten Welt kultur-
raumspezifische Unterschiede die Medienwirklichkeit prägen,
wird die vergleichende Journalismusforschung zukünftig im -
mer wichtiger werden. Unter einer klar internationalen Aus -
rich tung befassten sich Wissenschaftler aus Europa, Asien,
La teinamerika, Australien und den USA auf  der dreitägigen
Kon ferenz intensiv nicht nur mit bereits vorhandenen Be fun -
den und Konzepten, sondern richteten ihren Blick auch auf
kommende Herausforderungen. 
Diskutiert wurde dabei vor allem die Frage, wie ein gemein-
sames theoretisches Fundament aussehen könnte. Im Verlauf
der acht Tagungsabschnitte erwies sich dabei immer wieder
eine Frage als zentral: Inwiefern charakterisiert der Grad der
Professionalisierung des journalistischen Berufs ein System
oder beruhen die Abweichungen zwischen den untersuchten
Gebieten vielmehr auf  individuellen Verhaltensmustern be -
ziehungsweise auf  dem Einfluss kultur- und wirtschaftsspe-
zifischer Variablen? 
Um dies herauszufinden sind eine vergleichende Vorge hens -
weise und ein transparenter Forschungsprozess unabdingbar.
Als zukünftige Aufgabe benannten die Teilnehmer zudem
vor allem die Bündelung von Ressourcen und Kenntnissen in
größeren Forschungsnetzwerken, die im Rahmen breiter an -
gelegter Projekte voneinander profitieren würden.

tanJa KössLer

Weitere informationen:
http://www.ku-eichstaett.de/slf/jour/tagungen/confe-
rence_comparing_journalism/ 

un ter verschiedenen politischen Systemen und wirtschaftli-
chen Bedingungen beleuchtet. Als ein möglicher Zugriff,
User Generated Content in unterschiedlichsten Kontexten
ver gleichend zu untersuchen, kristallisierten sich zeit- und
raum unabhängige Funktionalitäten sozialer Kommunikation
heraus.

sUsanne KinneBrOcK

Weitere informationen:
www.dgpuk.de/index.cfm?id=3756

tagungsfazit: Obgleich der Call-for-Papers offen angelegt
war, ergab sich als Schwerpunkt der Tagung und des Inte res -
ses der Teilnehmer, dass Ungleichheiten durch und in In ter -
net medien im Mittelpunkt standen. Ungleichheiten im Zu -
gang und in der Nutzung der Internetmedien finden sich
zwar immer noch nach Alter, Einkommen, Bildung und Ge -
schlecht, die Herausforderung künftiger Forschung ist aber
differenzierter: Es zeigt sich, dass für die Art und Weise, wie
die Menschen mit den neuen Medien umgehen, nicht nur der
soziale Status entscheidend ist. So informieren sich nicht nur
Hochgebildete im Internet, wenn sie gesundheitliche Pro ble -
me haben, und Migranten sind manchmal besser mit Kom -
munikationsmedien und Computern ausgestattet als Men -
schen ohne Migrationshintergrund. Einfache Indikatoren
stoßen bei einer genaueren Betrachtung offenbar an Grenzen
– weit besser erklärt wird der Medienumgang durch Bezie h -
ungsnetzwerke.
Als Fazit der Tagung kann man feststellen, dass das größte
wis senschaftliche Interesse am Thema in Verbindung mit In -
ternetmedien zu finden ist – man kann dies als Hinweis auf-
fassen, dass nicht nur aus soziologischer Perspektive eine
noch deutlichere Schwerpunktsetzung weg von den klassi-
schen Massenmedien zu vollziehen sein wird.

christian steGBaUer

Weitere informationen:
http://www.soz.uni-frankfurt.de/medien-kommunikations-
soziologie/medienungleichheit/    
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FG Kommunikation und Politik
„Medien und internationale Beziehungen”, 
11.–13. Februar 2010, Mannheim

Mitveranstalter: 
DVPW Arbeitskreis Politik und Kommunikation

teilnehmer: 86; Vorträge: 14 (+ 9 Posterpräsentationen) 

tagungsfazit: Internationale Beziehungen sind in der Poli -
tik wissenschaft seit langem als For schungs gebiet etabliert.
Dass solche staatlichen oder nicht-staatlichen grenz über -
schrei tenden Be ziehungen zweifellos auch Er geb nis und Be -
dingung kommunikativer Prozesse sind, hat sich erstaunli-
cherweise bisher aber nicht in institutionalisiertem Austausch
zwi schen Poli tik- und Kommu nika tionswissenschaft nieder-
geschlagen. Auch wenn die von Hartmut Wessler in der Er -
öffnung ins Auge gefasste „Kommunikationstheorie der in -
ter nationalen Beziehungen“ noch aussteht, fanden sich viele
politik- und kommunikationswissenschaftliche Perspek ti ven,
die den Facettenreichtum und die Komplexität des Ge gen -
stands deutlich gemacht und die interdisziplinäre Auf merk -
samkeit für theoretische und methodische Ansätze in diesem
Gebiet gesteigert haben sollten. eiKe MarK rinKe

Weitere inform.: http://polkomm2010.uni-mannheim.de

FG Rezeptions- und Wirkungsforschung
„Rezeption und Wirkung in zeitlicher Perspektive”,
29.–30. Januar 2010, Berlin

teilnehmer: 100; Vorträge: 20

tagungsfazit: Im Vorfeld der Tagung be stand Skep sis, ob
das Thema genug für eine Jah restagung hergibt. Eine der
wich tigsten Erkenntnisse der Tagung – mit einem Re kord an
Einreichungen und Teil nehmern – war aber, dass diese Skep -
sis unbegründet war. Die inhaltliche Breite der Beiträge ver-
weist auf  Zeit und Dyna mik als Quer schnittsthemen des
Fachs – in theoretischer, empirischer und methodologischer
Hinsicht. Diskutiert wurden sowohl die er folg reiche Be rück -
sichtigung „dynamischer Seiten“ be reits vor handener Theo -
rien und Metho den als auch Pro ble me und Defizite in diesen
Be reichen. Dabei zeigte sich das Potenzial einer dyna mi -
schen Model lie rung und Untersuchung der Gegen stände der
Rezeptions- und Wirkungsforschung eindrucksvoll. Insofern
kann man die Tagung auch als „Leis tungs schau“ und Auf for -
derung verstehen, den Faktor Zeit in der Auseinan der set -
zung mit Kommunikation zu stärken.

carsten Wünsch

Weitere informationen:
http://www.gwk.udk-berlin.de/tagungen/dgpuk2010

Im Zuge der zunehmenden Bedeutung standardisierter
Eva luationsverfahren spielen auch Rankings von Fachzeit -
schriften und der Social Science Citation Index (SSCI) eine
große Rolle. Vor diesem Hintergrund hat die Redaktion von
„Medien & Kommunikationswissenschaft“ (M&K) 2009 bei
der Betreiberin, der Firma Thomson Reuters, eine Auf nah me
der Zeitschrift in den SSCI beantragt. Grundvoraus set zung
für eine Aufnahme sind einige formale Kriterien, die M&K
erfüllt. Nach Sichtung von vier Heften wurde nun ge prüft,
ob M&K die bereits bestehende Auswahl an kommunika -
tionswissenschaftlichen Fachzeitschriften sinnvoll er gänzt.
Ergebnis war, dass M&K international nicht ausreichend zi -
tiert wird; die Aufnahme wurde daher abgelehnt. Zum selben
Ergebnis hatte bereits ein früherer Antrag ge führt. Auch das
von Thomson Reuters neu eingeführte Kri te rium „Regionale
Be deutung“ hat keine Neubewertung oder Korrektur der als
zu niedrig angesehenen Zitationsrate be wirkt, denn auch un -
ter den Zeitschriften mit großer regionaler Bedeutung wer-
den bevorzugt jene ausgewählt, die auf  Eng lisch erscheinen.

Publikation der M&K auf Englisch nicht geplant

Die Redaktion von M&K zieht hieraus nicht den Schluss,
die Zeitschrift künftig auf  Englisch zu pu blizieren; nach wie
vor ist es das Anliegen, der deutschsprachigen Forschung ne -
ben den zahlreichen englischsprachigen Zeitschriften auch
ein professionelles Forum für den wissenschaftlichen Aus -
tausch in der eigenen Sprache zu bieten. Mit Blick auf  die In -
ter nationalisierungsdebatte des Fachs und die Erfordernisse
von Evaluationen gibt die SSCI-Entscheidung jedoch zu
den ken: Erstens wird sich die Redaktion be mühen, die Prä -
senz der Zeitschrift im internationalen Be reich weiter zu ver-
stärken; dies können die deutschsprachigen Autorin nen und
Autoren dadurch unterstützen, dass sie bei ihren Pu bli ka -
tionen in englischsprachigen Zeitschriften bei trägen dort, wo
es inhaltlich angemessen ist, auch M&K-Beiträge zi tie ren.
Zwei tens ist sicherzustellen, dass bei Evaluationen ne ben den
SSCI-basierten Rankings auch nicht-englischsprachige Zeit -
schriften mit professionellem Peer-Reviewing und hoher Re -
putation berücksichtigt werden. Auf  internationaler Ebene
wird die Redaktion dazu mit anderen nicht-englischsprachi-
gen Zeitschriften Kontakt aufnehmen, hierzu ist auch ein
Work shop im Rahmen der ECREA-Konferenz 2010 geplant.

UWe haseBrinK & christiane MatZen, haMBUrG

M&K erneut nicht im
SSCI berücksichtigt
Auch Kriterium „Regionale Bedeutung“

bevorzugt englischsprachige Titel
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Große Summen, monströse Bürokratie?
Möglichkeiten und Grenzen der EU-Förderung

Wenn deutsche Kommunikationswissen schaft -
ler Forschungsprojekte planen, ist der Horizont
der Fördermöglichkeiten begrenzt: DFG, private
Stiftungen, ein Koope ra tions projekt mit an deren
Fachbereichen beim BMBF. Als klei nerer Diszi -
plin stehen der Kommunikationswissenschaft vie -
le andere Möglich kei ten nicht offen, da sel ten die
per sonelle Substanz für eine der großen För der li -
nien an einem Ort ge bün delt werden kann. Eine
Unterstützung durch die EU wird oft nicht erwo-
gen. Zwar wird einerseits von einem Schla raf fen -
land der För derung gemunkelt, bei dem Mil lionen
auch für abwegigste Projekte fließen. Andererseits
wird vor einer bürokratischen Hölle gewarnt. Die
Gerüchte sind nicht völ lig falsch: Tat sächlich bie-
tet EU-Förderung fi nanzielle An reize, die natio-
nale Förderlinien über steigt, doch der organisato-
rische Aufwand ist auch nicht zu unterschätzen.

Die EU legt die Hürden hoch

Schwierigkeiten ergeben sich zunächst aus den
Zu gangskriterien. Die Hürden bei der Be an  tra -
gung von Mitteln, die die Euro pä ische Kom mis -
sion im Förder pro gramm 7 bereit stellt, sind
hoch. Dies gilt nicht nur, aber ganz be son ders für
Kommu ni kationswissenschaftler. Das hat mehre-
re Grün de: Die EU-Förderung läuft größtenteils
über ‚Calls’. Sie weisen in aller Re gel keinen direk-
ten Bezug zu einer Disziplin auf, sondern stellen
auf  breite The men bereiche ab. Kom muni ka tions -
wissenschaftliche Zugänge sind meist nur über
Um wege herzustellen. Unsere Dis ziplin hat es
hier schwerer als andere, verwandte Diszi pli nen:
Kom munikationswissenschaftler kön nen zum
Bei spiel nicht im selben Maße wie Sozio lo gen di -
rekte Zuständigkeit für unterschiedlichste Pro -
blembereiche reklamieren. Dies hat mit unseren
For schungs objekten und -interessen, aber noch
mehr mit der öffentlichen Wahr neh mung zu tun:
Es gibt in un se rem Fach keine forschungspoliti-
schen Leucht türme, die in relevanten EU-Kreisen
Deu tungsmacht besäßen. Zugespitzt: Was wir für
re levant erachten, ist in Brüssel selten anschluss-
fähig – und aus Sicht der EU auch nicht bedeut-
sam. Ent sprechend selten sind Calls, auf  die sich
direkt mit uns geläufigen Konzepten und Theo -
rien antworten ließe. 

Somit könnte man EU-Förderung im 7. Rah -
men programm ad acta legen – gäbe es nicht ‚bot-
tom up’-Programme (speziell die För der li nien des
European Research Councils, ERC) und zu wei len
Calls, die einen losen Bezug zu unserem Fach auf-
weisen. Namentlich sind dies Calls der Ru brik
‚Science in Society’ (Be reich ‚Ca pacities’) und sol-
che, die Risikokom mu ni kation betreffen (Bereich
‚Cooperation’, speziell ‚Theme 2’). Hier ergeben
sich Möglichkeiten, gro ße Pro jekte selbst zu koor-
dinieren (siehe zum Bei spiel www.fu-berlin.de/
avsa). Noch besser sind allerdings die Chan cen,
als (Junior-)Partner in interdisziplinären Verbün -
den mitzuwirken (siehe zum Beispiel http://www.
focusbiz.co.uk/clientarea/foodrisc). Dies setzt
vo raus, dass man für andere Wissenschafts be rei -
che (speziell die Naturwis sen schaften), die auf
sol che Calls meist hoch pro fes sionalisiert ant -
worten, auch als potenzieller Part ner sichtbar ist. 

Eine weitere Mög lichkeit sind die erwähnten
Fö r derlinien des ERC. Hier kann man sich auch
als Kommunika tionswissenschaftler mit ei ge nen
Projekten bewer-
ben (siehe etwa
www.so foga.de).
Kri te rium ist al -
lein die Exzellenz
der Pro jekte und
Per so nen – unab-
hängig von ihrer
disziplinären Her -
kunft. Die För -
der summen kön-
nen sich bei die-
sen Einzelpro jek -
ten tatsächlich im
Millionen-Euro-
Bereich bewegen. 

Freilich gilt: Der
Aufwand, sich in
die verschiedenen Förderlinien und deren Be din -
gun gen hineinzudenken, sollte nicht unterschätzt
wer den – ebenso wie der Aufwand bei der Pro -
jektdurch füh rung. Anderer seits ermöglicht EU-
För derung mitunter Projekte, die mit einer natio-
nalen Förderung finanziell kaum durchführbar
wären.                 MarKUs LehMKUhL, BerLin

thOrsten QUandt, stUttGart

Foto: Tobias
Jochheim
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Kinderprogramm: Familie und Wissenschaft sind vereinbar 

„Innovationen“ waren nicht nur das wissenschaftliche
Thema der DGPuK-Jahrestagung, auch im Rah men pro -
gramm gab es dieses Jahr eine Neue rung: als erste Uni -
ver si tät, die eine DGPuK-Jahrestagung ausrichtet, hatte
sich Ilmenau entschieden, ein kos ten loses Begleitpro -

gramm für die Kinder
der Ta gungs teilnehmer
an zu bieten. Kinder und
Partner konn ten die
Uni   ver  si tät, Ilmenau
und den Thü  rin ger Wald
kennenlernen.

Nachdem sich die TU
Il menau bereits seit eini -
 gen Jahren aktiv für eine
fa   mi  l i en f reund l i che
Lehr- und Lernumge -
bung einsetzt und dank

der jährlich stattfindenden „Kinderuni“ viele
Erfahrungen mit Ver an staltungen für Kinder gesammelt
hat, war die Ent schei dung für ein begleitendes
Familienprogramm bei der DGPuK-Jahrestagung schnell
getroffen. Die Verantwortung für die Planung des
Programms über nahmen mit Zoe Lai und Alexan der
Kotte zwei Stu die rende der Angewandten Medien wis sen -

schaft. Im Rahmen des Seminars Projektmana ge ment hat
das Team zunächst ein Konzept für das Familien pro -
gramm entwickelt. Verschiedene Module aus den Be rei -
chen Sport und Spiel, Universität und Medien sowie Il -
me nau und Umgebung sollten sich je nach Wetter und
Gruppengröße flexibel miteinander kombinieren lassen.

Die praktische Seite universitärer Forschung konnten
die Kinder am Fachgebiet für Biomedizintechnik und im
3D-Bildsimulator der TU Ilmenau kennenlernen. Ein Be -
such des alten Höhlensystems der Saalfelder Feengrotten
so wie des angrenzenden Abenteuerparks und eine
Schatz suche rundeten das Programm ab. Auch Betreu -
ungsmöglichkeiten für Kleinkinder im Universitäts -
kindergarten waren sicher gestellt.

Mit insgesamt fünf  Kindern und zwei erwachsenen Be -
gleitern am Donnerstag sowie zwei weiteren Kindern ab
Donnerstag Abend war die ideale Gruppengröße für eine
umfassende Betreuung gegeben. Christian Uhlemann, ein
mitgereistes Elternteil wünscht sich ein vergleichbares
Familienprogramm bei jeder mehrtägigen Veranstaltung,
denn so „können die Kinder ihre Mutter trotz der Arbeit
sehen. Man bekommt als Familie weniger das Gefühl,
irgendwie ausgegrenzt zu werden.“

aLexander KOtte (text), ZOe Lai (FOtO),
iLMenaU

Rückblicke auf die 55. DGPuK-Jahrestagung
Reviewing-Verfahren: Investition in gemeinsame Softwarelösung wäre sinnvoll

Grundlage für das Reviewverfahren der Jahrestagungen
ist eine Datenbank, in der alle Reviewerinnen und Re -
viewer der DGPuK enthalten sind, die sich zur Verfü -
gung gestellt haben. Von jedem Reviewer liegen Angaben
zu Forschungsbereichen, theoretischen und methodi-
schen Feldern sowie speziellen Forschungsgebieten vor
(insgesamt circa 140 Kategorien). Diese Angaben sind die
Basis für die Zuteilung der Paper, die anhand der gleichen
Kriterien von den Autoren klassifiziert werden.

Die Datenbank muss ständig gepflegt und weiterent-
wickelt werden. Manche Reviewer waren zum Beispiel ex -
trem sparsam bei den Angaben zu den Kompetenz fel -
dern und es ist deswegen fast unmöglich, ihnen passende
Paper zuzuweisen: Hier müssten Angaben ergänzt wer-
den. Desweiteren müssen neue Reviewer eingepflegt,
Kon taktdaten und Kategorienkatalog aktualisiert werden.
Diese Datenbank ist ein Schatz, der für die Qualitäts si -
che rung der Tagungen von zentraler Bedeutung ist. Je
besser die Zuordnung funktioniert, desto größer ist die

Wahrschein lich keit, dass ein kompetentes Reviewing
erfolgt.

Die Zuordnung der Paper auf  Basis der Datenbank-
An gaben ist höchst komplex. Deshalb wurde das Re view -
ver fahren in Bremen und Ilmenau durch spezielle Soft -
ware lösungen unterstützt. Dabei wurden unterschiedliche
Tools genutzt – mit je spezifischen Vorzügen und Nach -
tei len. Gegen (erheblichen) Aufpreis ist es möglich,
bestimmte Funktionalitäten ergänzen zu lassen. Solche
Investitionen lohnen sich jedoch nur, wenn die Software
dauerhaft und vielfältig genutzt wird. Deswegen sollte
sich die DGPuK für eine Softwarelösung entscheiden,
diese kaufen und um jene Funktionalitäten ergänzen las-
sen, die für unser Fach zentral sind. Eine solche An -
schaffung wäre ein wichtiger Schritt, um dauerhaft eine
professionelle Abwicklung des immer umfangreicher und
komplexer werdenden Verfahrens zu gewährleisten. Die
Software könnte zudem für Fachgruppentagungen einge-
setzt werden. Jens WOLLinG, iLMenaU
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In der Rubrik
„Vorgestellt“
präsentieren
sich Fach grup -
pen, Ad-hoc-
Gruppen, Netz -
werke oder
Initiativen
innerhalb der
DGPuK.

Netzwerk Medienstrukturen

Mit vereinten Kräften
Medienstrukturen, -organisationen und -institu-
tionen sind von zentraler Bedeutung für die
Funktionsweise von Mediensystemen. Ent -
sprechend viele Forschende in der Publizistik-
und Kommunikationswissenschaft befassen sich
mit Fragestellungen auf  der Makro- und Meso -
ebene. Doch der Austausch untereinander ist
vielfach zufällig und sporadisch – was sich auch
auf  die Sichtbarkeit im Fach auswirkt. So ent-
stand die Idee, ein Netzwerk zu gründen, um den
Austausch über Strukturfragen auf  eine kontinu-
ierliche Basis zu stellen und Forschende aus ver-
schiedensten Teildisziplinen zu vereinen. Im
Rahmen der DGPuK-Jahrestagung 2009 in
Bremen wurde das „Netzwerk Medienstruk -
turen“ aus der Taufe gehoben.
Das Netzwerk bietet eine Plattform für
Forschende, welche sich mit Medienstrukturen in
politischer, historischer, ökonomischer, rechtli-
cher oder soziologischer Perspektive befassen.
Dabei wird auch auf  eine (länder-)vergleichende
Perspektive Wert gelegt. Das Netzwerk dient in
erster Linie dem Aus tausch untereinander und
einer verstärkten Kooperation. Unterdessen hat
das Netzwerk bereits über 100 Mitglieder aus
Deutschland, Österreich und der Schweiz. Die
lockere Or ganisationsform eines Netzwerks
erleichtert die grenzüberschreitende Tätigkeit

und die Zusam menarbeit mit allen drei
Fachgesellschaften. ÖGK und SGKM haben das
Netzwerk bereits offiziell anerkannt.
Zu den Aktivitäten des Netzwerks gehören regel-
mäßige Workshops und Publikationen. Ein erster
Workshop zum Thema „Medienwandel und
Medienkrise“ fand im September bei der
Landesanstalt für Medien Nordrhein-Westfalen
in Düsseldorf  statt. Anders als klassische Ta -
gungen bestand der Workshop einerseits aus
Round Tables mit pointierten Intputreferaten,
die ausreichend Zeit für
Debatten ließen; anderer-
seits hatten Nachwuchsfor -
schende die Möglichkeit,
Projekte zu präsentieren
und konstruktives Feedback
zu erhalten. Zudem ist der
Band „Me dienstrukturen
und Medien performanz“ in
Vorberei tung, der im näch-
sten Jahr in der Reihe „Re -
lation“ der Österreichischen
Aka demie der Wissenschaf -
ten erscheinen soll. Darüber hinaus dienen
Newsletter und Website der Vernetzung der
Mitglieder.

ManUeL PUPPis

Netzwerk Medienstrukturen

Kontakt:
Dr. Manuel Puppis & Dr. Matthias
Künzler (beide Universität Zürich)

E-Mail:
mediapolicy@ipmz.uzh.ch

Website:
www.mediapolicy.uzh.ch/netzwerk

Anzeige

NEU: KOMMUNIKATIONSWISSENSCHAFT

Konrad Scherfer (Hrsg.)
Webwissenschaft – Eine Ein-
führung
288 S., 24,90 €, br.,
ISBN 978-3-8258-0947-8

Angela Schwarz (Hrsg.)
„Wollten Sie auch immer schon
einmal pestverseuchte Kühe auf
Ihre Gegner werfen?“
Eine fachwissenschaftliche An-
nährung an Geschichte im Com-
puterspiel
240 S., 19,90 €, br.,
ISBN 978-3-643-10267-6

LIT Verlag Berlin – Münster – Wien – Zürich – London
Auslieferung: D: LIT Verlag, Fresnostr. 2, D-48159 Münster, Mail: vertrieb@lit-verlag.de A: Medienlogistik Pichler-ÖBZ GmbH & Co KG, Mail: mlo@medien-logistik.at CH: B + M AG, Mail: order@buch-medien.ch



Den „Fragebo -
gen“ beantwor-
ten jüngere
Wissenschaft ler
in der DGPuK.
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1 Die wenigsten, die an einem kommunikati-

onswissenschaftlichen Institut arbeiten, woll-

ten zu Beginn ihres Studiums Wissenschaft -

ler werden. Mit wel-

chem Berufsziel ha -

ben Sie Ihr Studium

begonnen?

Ich wollte Journalistin
werden. Während des
Stu  diums habe ich drei
Jahre für eine Lokalzei -
tung geschrieben. Von
der Berichterstat tung
über Kaninchen schau -
en, Ortschafts rats  sit -
zun  gen und bun te Al -
ten nachmitt a ge ha be
ich mich hochgearbei-
tet zu den großen The -
men. Toll fand ich die
brei te Themen pa lette,
Be gegnungen mit inte -
res santen Menschen

und die Möglichkeit, den Dingen auf  den Grund
zu gehen. Auch wenn ich später zur PR „überge-
laufen“ bin –  von meinen Erfahrungen im Jour -
na lismus profitiere ich bis heute. 

2 Und wie kam es, dass Sie eine wissenschaft-

liche Karriere eingeschlagen haben?

Erst im Studium wurde mir klar, dass Kommu ni -
ka tionswissenschaftler/in ein richtiger Beruf  ist.
Der Funke sprang über, als ich mit dem For -
schungs feld PR und Organisa tions kom muni ka -
tion in Kontakt kam. Je intensiver ich mich damit
auseinandersetzte, desto mehr Fragen hatte ich,
auf  die die Literatur keine Ant worten liefern
konn te. Als mir Prof. Dr. Clau dia Mast am Ende
meines Studiums eine Stelle als wis sen schaft li che
Mitarbeiterin anbot, habe ich so fort zu gesagt.
Seit dem ist meine Liste mit For schungsfragen
eher länger als kürzer geworden.

3 Wer oder was in der Kommuni kations -

wissenschaft hat Sie besonders motiviert, fas-

ziniert oder vorangebracht?

Mich faszinieren die weißen Flecken, die es auf
der Landkarte der kommunikationswissenschaft-

lichen Forschung gibt. Es mag sich pathetisch an -
hören, aber mich reizt die Möglichkeit, ein ver-
gleichsweise junges Forschungsfeld mit entwik-
keln zu können. Als motivierend erlebe ich den
Gestaltungsspielraum, den die Wissenschaft im
Allgemeinen und das Hohenheimer Umfeld im
Speziellen bieten. Voran bringt mich der Kontakt
mit all jenen, die mich fordern, fördern oder ein-
fach zur richtigen Zeit ein offenes Ohr haben. 

4 Was empfinden Sie im langen Prozess Ihrer

akademischen Qualifikation (Promotion, Ha -

bilitation, Berufungsverfahren) als lästig,

überflüssig oder unzumutbar?

Als überflüssig oder gar unzumutbar empfinde
ich nichts. Sicher, der Qualifizierungsweg könnte
kürzer sein. Für wichtiger halte ich aber, dass die
wissenschaftliche Laufbahn verlässlicher wird. Bei
der Transparenz von Anforderungen, Beur tei -
lungs maßstäben und Auswahlkriterien, aber auch
im Hinblick auf  die beruflichen Per spektiven.

5 Was würden Sie als Wissenschaftsministerin

Ihres Landes sofort ändern?

Meine Abneigung gegen Nullen. Denn bei einem
Wissenschafts-Etat von 4 Milliarden Euro stehen
im mer hin neun Nullen auf  der richtigen Seite des
Kommas. Mein Programm: 1. Es bedarf  tragfähi-
ger Struk turen, Prozesse und Räume, in denen
Wis  sen schaftler produktiv und weitgehend selbst-
bestimmt arbeiten können. 2. Lehren und Lernen
muss alle Beteiligten zufrieden stellen. Neben
einer angemessenen Grundausstattung sollten
Stu  diengebühren in vollem Umfang der Lehre zu -
gute kommen. 3. Die besten Köpfe (und Herzen)
müssen gehalten werden. Das fängt beim Image
der wissenschaftlichen Karriere an und geht über
An reizsysteme bis hin zur Wertschätzung der Ar -
beit, die Professoren, Mittelbau und nicht-wissen-
schaftliches Personal tagtäglich leisten. Wenn am
Ende eine einzelne schwarze Null stehen bleibt,
bin ich zufrieden.

6 Wie beurteilen Sie den Auftritt verschiede-

ner inhaltlicher bzw. methodischer Rich tun -

gen im Fach und den Umgang miteinander?

Die Vielfalt der Zugänge ist eine Stärke der Kom -
mu nikationswissenschaft, aber auch ihre Achil les -

Abneigung gegen Nullen  
Simone Huck-Sandhu beantwortet die „Aviso“-Fragen

Dr. Simone Huck-
Sandhu ist Wis -
senschaftliche
Assistentin am
Fachgebiet Kom -
munikationswis-
senschaft und
Journalistik der
Universität Ho -
hen heim. Seit
Mai 2010 ist sie
stellvertretende
Sprecherin der
Fachgruppe PR
und Organisa -
tionskommunika-
tion.
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fer se. Mit der weiteren Ausdifferen zie -
rung des Faches ver schwimmen die oh -
ne hin fließenden Grenzen noch mehr.
Da den Überblick behalten zu wollen,
ist beinahe aussichtslos. Jahrestagungen
sind willkommene Anlässe, sich wieder
ein mal intensiver mit den anderen Teil -
dis ziplinen auseinanderzusetzen. In Ge -
sprä chen mit Kollegen ergeben sich oft
Be rührungspunkte – die aber im Tages -
geschäft letztlich wieder untergehen.

7 Gelingt es dem Fach, sich als
„nütz liche Wissenschaft“ in Me -
dien praxis und Gesellschaft Gehör
zu verschaffen?
Gegenfrage: Muss Wissenschaft immer
nützlich sein? Und wenn ja, für wen?
Mein Eindruck ist, dass die Kommuni -
ka tionswissenschaft einen vergleichs-
weise hohen Beitrag zur Orientierung
von Medien, Politik und Wirtschaft lei-
stet. Ihre Nützlichkeit allein daran fest-
zumachen, ob sie Ant worten auf  Pro -
ble me der Praxis liefert, greift zu kurz.
Unabhängig von Mode themen und
Forschungstrends bedarf  es einer konti-
nuierlichen Auseinan dersetzung mit den
Grundfragen unseres Faches, in der
Forschung ebenso wie in der Lehre.

8 Wenn sie eine prominente Person
oder institution beraten dürften,
wen würden sie wählen, und wobei
würden sie ihn oder sie beraten?
Akio Toyoda, den Toyota-Vorsitzenden,
bei der Entwicklung einer Krisen stra te -
gie. Ich tref fe ihn in einem Tokyoter
Res tau rant. Zwischen Sushi und Sashi -
mi spre chen wir über kulturelle Unter -
schie de, glaubwürdige Kom munikation
und die Vorteile einer de zen tralen inter-
nationalen Un ternehmenskommu ni -
kation.

9 Mit welchem anderen Fach wür-
den sie gerne ein interdisziplinäres
For schungs pro jekt durchführen?
In meiner Habilitationsschrift habe ich
mich mit der Frage beschäftigt, wie sich
Men schen in Organisationen orientie-
ren und welche Rolle dabei der internen
Kom munikation zukommt. Dieses The -

ma würde ich gerne im Dialog mit Hirn -
forschern, Sozialpsychologen und Or -
ga ni sationssoziologen vertiefen.

10 stellen sie sich vor, sie haben die
Möglichkeit, jemanden von außer-
halb der Kom munikationswissen -
schaft zu einem Gastvortrag bei der
dGPuK einzuladen. Wer sollte zu
welchem thema sprechen?
Der Organisationsforscher Karl E.
Weick zum Sensemaking in Organisa -
tio nen, weil sein Ansatz vielfältige An -
knüpfungspunkte für die Kommunika -
tions wissenschaft bietet, die bislang
kaum rezipiert worden sind.

11 Welches Buch möchten sie ir -
gend wann einmal schreiben?
„In 365 Tagen um die Welt. Ein Reise -
be richt“; voraussichtlicher Erschei -
nungster min: 2045.

12 Welche Projekte beschäftigen sie
zurzeit?
Neben dem Abschluss meines Habilita -
tionsverfahrens beschäftigen mich vor
allem die Themen interne Kommuni ka -
tion und Kommunikationsstrategie, die
Vorbereitung meiner Lehrveranstaltun -
gen für den Winter und die nächste
Fach gruppentagung.

13 Gibt es Momente, in denen sie
die Wörter „Kommunikation“, „Me -
dien“ und „Wissenschaft“ nicht
mehr hören können? Was tun sie
dann, um sich zu erholen?
Wenn ich wieder und wieder gefragt
wer de, was ich „beruflich so“ mache.
Auf  Partys zum Beispiel. Sobald ich er -
kläre, dass ich Kommunikationswissen -
schaft le rin bin, kriege ich zu hören:
„Ah, Informatik... Ach so, eher Medien
und zwischenmenschliche Kommunika -
tion... Hm, dann sag doch mal: Warum
kommt im Fernsehen eigentlich immer
nur Mist?“ Erholsam ist in solchen Mo -
men ten, über alternative Lebens ent wür -
fe nachzudenken und darüber zu phi lo -
sophieren, wie einfach mein Leben sein
könnte, wenn ich einen „normalen“
Beruf  gewählt hätte.

Anzeige

UVK Verlagsgesellschaft mbH

UVK:Fachbücher
für Kommunikations- & 

Medienwissenschaft

Klaus Beck
Kommunikationswissenschaft
2., überarbeitete Auflage
2010, 254 Seiten
20 s/w Abb., broschiert
ISBN 978-3-8252-2964-1, € (D) 19,90
UTB Basics

www.uvk.de

Joan Kristin Bleicher
Internet
2010, 102 Seiten, broschiert
ISBN 978-3-8252-3425-6, € (D) 9,90
UTB Profile

Patrick Rössler
Inhaltsanalyse
2., überarbeitete Auflage
2010, 290 Seiten
50 s/w Abb., broschiert
ISBN 978-3-8252-2671-8, € (D) 19,90
UTB Basics



AUS DEM VORSTAND

22 a v i s o nr. 51   Oktober 2010

Nachwuchs, GfM und DFG
DGPuK mit neuem Vorstand und alten und neuen Aufgaben

Der neue Vorstand – Klaus-Dieter Altmeppen,
Ulrike Röttger und Oliver Quiring – möchte sich
an dieser Stelle noch einmal herzlich für die Wahl
bei der Jah restagung in Ilmenau und das damit ge -

ge bene Ver  trauen be -
danken. Mitt  ler weile
ist die Ge schäfts stelle
der DGPuK nach
Eich    stätt um gesie delt.
Ga brie  le Kendl, die in
Eich stätt be reits seit
längerem gu te Arbeit
leis tet, wird sich um
die laufenden Ge -
schäf te küm  mern.
Lars Rins dorf, den wir
herzlich im Amt des
Schatz  meis ters begrü-
ßen, ist voll arbeitsfä-
hig und erledigt alle
an fal lenden Auf gaben
mit Bravour. 

Arbeitsteilung im Vorstand

Der Vorstand wird künftig stärker arbeitsteilig
arbeiten und hat erste Zuständigkeiten bereits
fest gelegt. So ist Oliver Quiring Ansprechpartner
für die Nachwuchsförderung, Ulrike Röttger ist
An sprechpartnerin in Sachen Tagungen und Pu -
bli kationen der DGPuK. Für den Bereich der
Leh re sowie die Webseiten der Gesellschaft und
für Internationales ist Klaus-Dieter Altmeppen
zuständig. Ar beits teilung bedeutet für den
Vorstand nicht, die bisherige gemeinsame Arbeit
aufzugeben, sondern durch die Zuständigkeiten
und die Benen nung von Ansprechpartnern eine
bessere Koor di nie rung zu erreichen. Für das Ta -
ges geschäft sowie alle Anfragen und Regularien,
für die Aktualisierung der Webseiten und was
immer die Mitglieder an Fragen haben sind natür-
lich der Vorsitzende und die Geschäftsstelle
zuständig.

Nachwuchsförderung

Ein wichtiger und langfristiger Arbeitsbereich
des Vorstands wird die Nachwuchsförderung

sein. Oliver Quirings Aufgabe besteht aktuell vor
allem darin, die Empfehlungen der Arbeitsgruppe
Nachwuchsförderung in Zusammenarbeit mit
Ver tretern des Nachwuchses umzusetzen. 

Die Empfehlungen sowie weitere Unterlagen
können auf  der Webseite der DGPuK eingese-
hen werden. Dort gibt es bereits eine neue Rubrik
„Nachwuchs“, unter der kontinuierlich über die
Nachwuchsförderung berichtet wird.

Satzung der DGPuK

Die lange diskutierte Namensänderung wurde
auf  der Mitgliederversammlung mit knappem Er -
gebnis abgelehnt. Somit bleibt es beim altbekann-
ten Namen. Eine Änderung zu §9 der Satzung
(Fach grup pen) wurde beschlossen. Der Passus zu
den Fach gruppen wird um den Punkt „Ad-hoc-
Gruppen“ ergänzt. Danach sollen „Fach gruppen
vor ihrer Grün dung mindestens drei Jah re als Ad-
Hoc-Grup pen gearbeitet haben. Der Be ginn der
Arbeit als Ad-Hoc-Gruppe ist dem Vor stand
schriftlich anzuzeigen. Ad-Hoc-Grup pen sind
keine Organe der Deutschen Gesell schaft für
Publizistik- und Kommunikationswis senschaft.“
Die Eintragung der Satzungsände rung im
Vereinsregister läuft der zeit.

Desweiteren hat die Mitgliederversammlung
be schlossen, weitere Satzungsänderungen, die der
Vorstand zur Mitgliederversammlung in Ilmenau
vorgelegt hat, bei der Jahrestagung 2011 in Dort -
mund zu diskutieren. Eine Kommission soll die
Änderungen vorbereiten und wird im Herbst mit
der Arbeit beginnen. 

DGPuK-Jahrestagung 2011

Hinweisen möchte ich auf  die nächste Jah res -
tagung. Sie findet traditionell an Christi Him mel -
fahrt statt, der Feiertag liegt 2011 aber spät im
Jahr, der Zeitraum der Jahrestagung 2011 ist da -
her der 1. bis 3. Juni. Der Call wur de bereits ver-
schickt, er ist auch auf  der Web seite der DGPuK
zu finden. Für die offenen Pa nels können voll-
ständige Manuskrip te noch bis zum 15. Februar
2011 eingereicht wer den. Einzelhei ten sind der
Web   site (http://www.dgpuk2011.de) mit dem
Online-Einreichungs ver fahren zu entnehmen.

Foto: Moritz
Tschermak



Diskussion mit der GfM

Aufmerksame Beobachter werden es
vielleicht gesehen haben: Die Gesell -
schaft für Medienwis sen schaft arbeitet
sich auf  ihren Webseiten an der
DGPuK ab (http://blog.gfmedienwis-
senschaft.de/). Der GfM geht es vor
allem darum, den Begriff  „Medienwis -
sen schaft“ für sich zu re kla mieren. Dies
erfolgt aber offensichtlich weniger unter
Rekurs auf  die eigene Leis tung der
GfM, sondern vor allem durch Abgren -
zung von und Distanzierung zur
DGPuK. Dabei sind Kom mentare auf
der Webseite der GfM sowie das Posten
von Briefen an den DGPuK-Vorstand
im GfM-Blog (bevor sie den Adressaten
erreichen) das öffentliche Sperrfeuer.

Im nicht-öffentlichen Raum kommen
viele Schreiben hinzu, die der Vorstand
der GfM beispielsweise an die DFG
oder die Virtuelle Fachbibliothek me -
dien buehne film verschickt, mit der
Absicht, Me dien wissenschaft als auto-
nomes Seg ment in der Lehr- und For -
schungs land schaft zu etablieren, in For -
schungsför derein rich tun gen, in Biblio -
theken und ihren Ver schlagwortungen,
in Rankings, usf. 

Der Vorstand der DGPuK hat der
GfM vorgeschlagen, statt weiterer Brie -

fe und öffentlicher Auseinandersetzun -
gen ein gemeinsames Gespräch zu ter-
minieren. Diesem Vorschlag hat die
GfM zugestimmt. Bei dem Gespräch im
Oktober soll es da rum gehen, eine trag-
fähige und aktzeptable Grundlage für
ein offenes Neben einander in der
Zukunft zu finden. 

Al lerdings, auch das hat der Vorstand
der DGPuK gegenüber der GfM deut-
lich ge macht, geht das nur, wenn die
Kom munikation künftig nicht mehr
über die Webseiten erfolgt. Wir werden
über den Fortgang in dieser Sache infor-
mieren.

DFG-Gutachterwahl

2011 werden die Fachgutachter für die
Deutsche Forschungsgemeinschaft neu
ge wählt. Für Publizistik- und Kommu -
nikations wis sen schaft sind zwei Fach -
gutachterplätze vorhanden. Für die
Wahl sollten nach Aus kunft der DFG
vier bis fünf  Per so nen vorgeschlagen
wer den. Vorschlagsberech tigt sind die
Fach gesell schaften. Der Vor stand wird
über die Auswahl sowie die weiteren
Ter mine in diesem Verfahren rechtzeitig
berichten. 

Für den VOrstand: 
KLaUs-d. aLtMePPen
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Diese „Aviso“-Ausgabe haben wir mit
Ar beiten illustriert, die in einer Lehrver -
an staltung am Institut für Journalistik
der TU Dortmund entstanden sind
(siehe S. 3, 4, 17 und 22 – das Foto auf  S.
18 stammt nicht aus diesem Projekt!). 

Die Fotos schmücken nicht nur den
„Aviso“, sondern bereits seit Mai auch
den Bauzaun an der Großbaustelle am
Dort munder U. Die 13 dort ausgestellten
großformatigen Portraits unter dem
Motto „Arbeiten von U bis Emscher“
rücken Unternehmer der angrenzenden
Rhei nischen Straße in den Fokus.

Ziel des Foto-Seminars unter Leitung
des Lehr beauf trag ten und Fotojourna lis -
ten Dipl.-Des. Pascal Amos Rest war es,
ein vielfältiges Bild des Viertels um die
Rhei nische Straße zu entwerfen – vom
alt eingesessenen Bäcker bis zum tamili-
schen Gemüsehändler, vom Bierbrauer
bis zum Plattenhändler mit Kult-Status.

Die Studierenden entwickelten zahlrei-
che Bilder-Serien, die die Menschen aus
dem Viertel in ihrem täglichen Arbeits -
um feld zeigen; eine Jury wählte die Moti -
ve, die die großen LKW-Planen am Bau -
zaun zieren, als beste Aufnahmen aus.

Unternehmer an einer Großbaustelle
Dortmunder Fotoprojekt „Arbeiten von U bis Emscher“ 
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„Einspruch“ ist der
Ort für Polemik, 
Satire, Sticheleien,
kleine Ungehörig -
keiten und andere
überraschende
Analysen.

Vereinheitlichung des europäischen Hoch -
schul wesens, Förderung von Mobili tät und
Wettbewerbsfähig keit – alles Tarnung! Die 29
Bildungsminis ter, die sich 1999 in der Heimat
von Hackfleischsauce und Umberto Eco trafen,
hat ten eigentlich ganz was anderes im Sinn,
näm lich den Professor resp. die Pro fessorin
von den Bürden ihres Da seins zu befreien.
Gebt den Pro fessoren mehr Zeit! Mehr Zeit für
For schung, für Neben tä tigkeiten und fürs Füße
hochlegen. Das war die Devise, die aber unter
keinen Um stän den ruchbar werden durfte.

Im Zentrum des Plans, den die Minister in
den Katakomben der Univer sität ausheckten, in
der Eco schon benediktinische Ver schwörun -
gen und ein Traktat über gute wissenschaftliche
Praxis ersann (was die Runde aber geflissentlich
ig norierte), stand die Verkürzung der Studien -
zeiten auf  sechs Semester. Was sich so harmlos
an hört, hat weit reichende Konsequen zen:

Nie wieder Sprechstunden! Wenn die Stu den -
ten streng nach Modulbuch studieren und
ohne hin kaum noch Wahl mög lich kei ten be -
kommen, dachten sich die Minis ter, dann müs-
sen sie auch nicht mehr dauernd bei ihren Stu -
dienentscheidungen be raten werden.

Keine aufwändigen Lehrforschungspro jekte
mehr! In sechs Semestern kriegt doch keiner die
Studentenschar mehr soweit, dass sie Median
von Modus, Scott’s Pi von Krippendorfs Alpha
unterscheiden kann. 

Adieu zeitintensive Lehrredaktionen! Es gibt
ohnehin kei ne erfahrenen Studierenden aus
dem Haupt stu dium mehr, die die Frischlinge
an leiten könn ten. En passant ein gespart: Pra -
xiskon tak te – ehedem gerade für Lehrredak tio -
nen sehr nützlich – knüpfen oder gar pflegen.

Dahin auch die mitunter anstrengende Be -
treuung anspruchsvoller Abschlussarbei ten!
Bachelor-Arbeiten, in zehn, zwölf  Wo chen hin-
gezimmert, wegen der Fülle der parallel zu ab -
sol vierenden Module weder theoretisch fun-
diert noch empirisch ab ge sichert, schreiben
sich doch fast von selbst, riefen die Minister
und klopften sich auf  die Schenkel.

Mission accomplished, hieß es in der Run de.
Irgendwas ging dann aber fürchterlich schief,
dunkle Mächte – wahrscheinlich EU-Gegner –
funkten den Geheimbünd lern dazwischen und
machten ihren hübschen Bologneser Plan ka -
putt. Statt Füße hoch und hoch die Tassen
heißt es nun allenthalben: „Learning outcomes“
als „can do statements“ formulieren! Interna -
tionalisierung forcieren! Doch lieber wieder ein
Curriculum für sieben Semester entwickeln!
Teilmodulprüfungen zusammenlegen! Module
kleiner, Module größer! Irgendwie die Idee vom
lebenslangen Lernen integrieren! Zwischen -
durch den monatlichen Selbstbericht in Sachen
W-Besoldung abgeben! Evaluationsplan aufstel-
len! Am sektoralen Qualifikationsrahmen
orien   tie ren! Wie, der sagt Ihnen nichts? Sorry,
keine Zeit für Erklärungen – Reakkre ditie -
rungskommission wartet nebenan!

Petra Werner, KöLn

Einspruch!Einspruch!
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